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Donnerſtag, den 3. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſnage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 2. Februar. 
Die „Amtszeitung“ veröffentlicht die Ernennung Has⸗ 
ner's zum Miniſterpräſidenten, des Feldmarſchall Lieute⸗ 
nant Wagner zum Landesvertheidigungs - Minis 
ſter, Banhaus zum Ackerbauminiſter, Stromayr's zum 
Uaterrichtsminiſter. Die übrigen Miniſter verblei- 
ben in ihren Aemter u. 
Paris, Mittwoch 2. Februar. 

Sitzung der Legislative] Der Deputirte v. Kera- 
u kündigt eine Juterpellation an, betreffs der 
Nothwendigkeit, die beſteberden Geſetze über die Je⸗ 
ſuiten und andere refigiöfe Gefellſchaften anzuwenden. 


London, Mittwoch 2. Februar. 
Eine Depeſche der „Times“ aus Cairo vom 1. d. M. 
meldet: Einem freundlichen Uebereinkommen zufolge 
ſoll der Vicekönig künftig fünfzehntauſend Soldaten 
halten dürfen. 


Politiſche Rundſchau. 

In einem Artikel, betitelt „die Hoffnung auf 
Verſtändigung“ conftatirt die „Provinzial Correſpon⸗ 
denz“, daß die bisberige Berathung des Kreisord⸗ 
nungs-Entwurſs bezüglich der Geſammtz ele und der 
allgemeinen Grundzüge eine fo weit gehende Ueber⸗ 


einfſtimmung zwiſchen der Volksvertretung und der 


Regierung habe erkennen laſſen, wie ſie voch vor 
Jahresfriſt kaum gehofft werden durfte. Die Cor⸗ 
reſpondenz hofft einen günſtigen Fortgang der Be⸗ 
ralhungen und gleiche Verſtändizung mit dem Herren- 
hauſe wie mit dem Abgeorpnefenhaufe. — Die Cor 
reſpondenz meldet ferner, der Reichstag werde etwa 
zum 14. Februar einberufen und dadurch die Land⸗ 
tagsſeſſion unterbrochen werden. Für die Eröffoung 
des Zollparlamente ift ter 20. April in Aue ſicht 9 
nommen. Der Reichstag wird vorne mlich, nächſt 
Berathung des Bundcebavebalte pro 1871 und des 
Haushaltenachtrags pro 1870, wit dem Strafgeſetz⸗ 
buch für den Nordbund, den Geſetzen Über Bundes 
und Staatsangeböcigket, ſowie mit deu Unterſtützuvgs⸗ 
mohnfiggefig Fb beſchaftigen. — Der Landtag geht 
nach Wiedereröffnung an die Erledigung der Kreis⸗ 
Orduung. 

Die Gutachten, welche die Un’verfitäfen in Betreff 
der Zulaſſurg der Rralſchul Abiturienten zu den 
Univerſitäteſtudien abgegeben haben, werden auf das 
ſernere Schickſal der Realſchulen unzweifelhaft von 
Einfluß fein. Bekanntlich find dieſelben nicht zu 
Gunſten dieſer weh jungen Bildungs Inſtetute aus- 
gefallen, indem fie ſich meiftentbells mit Eniſchieden— 
beit gegen die Zulaſſong der Meaalſchul- Ab tur jenten 
zu den Univerfi ä Studien wenden; aber fir werben 
auch dazu beitragen, daß das Weſen der Realſchul. 
klarer hervortrete, als e bieher geſchber, und daß 
ſich voflelbe zum ſeſten Ken bilde. Es wird die 
Realſchulfrage dald zu einer wogen ſtaall chen 
Angelegenheit werden und in den Kammerv.ıband- 
lungen ihre Beleuchtung finden, Lader herrscht in 
dieſer Frage noch viel Unia heu, denn fie ıft ſelbſt 
don Schulmännern noch ncht ſo weit geldriert wor 
den, daß ſich der Staatsmann beer mit Erfolg au- 
zunehmen der möchte. Die Gutachter, welche die 
Herren Univerſttals Profefforen atyegeen baben, ent’ 
behren zwar ncht er gründlichen Dau lesung des 
Sachverbällu ſſee, aber ſie le den metzdem an En 
ſeitigkeit; fie verdalten ſich nur arm bind, obne auf 
den realen Kern hinzuweiſen, welcher in der F age 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


NN, In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Bürean. 


= Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Rant Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Kölwa. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St.Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


liegt. Selbſt dae Gutachten der Königsberger Uni⸗ 
verfität, welches den Auſchein der Liberalität hat, 
macht hiervon im ſtrengen Sinne des Wortes keine 
Ausnahme. Denn nach einer von dem Decan der 
philoſophiſchen Facultät erlaſſenen Erklärung hat dieſe 
ſich doch dahin erklärt, daß nur unter der Erfüllung 
gewiſſer Bedingungen die Zulaſſung der Realſchul⸗ 
Abiturienten zu den Univerfitäts Studien geſtattet 
werden könne. Dieſe Bedingungen ſind nun aber 
der Art, daß ihre Erfüllung mehr als die geſetz⸗ 
mäßige Gymnaſtalbildung erfordert. Der Realſchul⸗ 
Abiturient ſoll nämlich eine ganz hervorragende 
wiſſenſchaftliche Bildung in den neuen Sprachen haben 
und überdies noch eine ſolche Kenntuiß des griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Alterthums, daß er in dieſen 
Fächern keine Controlle zu ſcheuen hat. Dieſe Be⸗ 


din gungen kann jeder gute Kopf erfüllen, wenn er 


das Glück und das Geld hat, bei einem geſchickten 
und kenntuißreichen Lehrer Privatunterricht zu 
nehmen. Es ift alſo dazu, wie die Verhältniſſe 
jetzt ſtehen, kein vom Staat anerkanntes und 
eingeſetztes Inſtitut nöthig. Ein ſolches muß 
auch für die Pflichten, welche es fordert, Rechte 
zu bieten haben. Wenn der Realſchüler dahin kommt, 
fein Abiturienten⸗Examen zu machen, fo hat er in 


vielen, ja vielleicht in den meiſten Fällen eben ſo viel 
Zeit gebraucht wie der Eymnaſſaſt, der nach glücklich 


überſtandenem Examen die Univerſität bezieht. Die 
Realſchule iſt ein Kind der großen Fortſchritte in den 
Natur wiſſenſchaften, durch welche ſich die Gegenwart 
von dem griechiſchen und römiſ ben Alterthume unter⸗ 
ſcheidet. Keiner hat das ſo klar dargelegt, wie der 
größte Kenner jener klaſſiſchen Zeit: der unvergeßliche 
Boeckh. Die Realſchule hat ihre große Bedeutung 
für die Zukunft; fie ſchwebt aber noch in einem 
Nebel, ſie treibt gegenwärtig noch zu viel, ſie hat 
kein feſtes und beſtimmtes Ziel. Darus ter leiden 
einzig und allein ihre Schüler. Das Gymnaſium 
dagegen hat eine außerordentliche Abgränzung feiner 
Diseiplin. Zu dieſem Ziele muß auch die Realſchule 
gelangen; fie muß ſich zu einem feſten Kern geſtalten, 
welcher der Anſatz zu einer alfeitigen, das Leben be⸗ 
fruchtenden Bildung wird. So lange dies nicht ger 
ſchehen, werden diejenigen Jünglinge, welche durch das 
Stoals-Examen in irgend welche Stellung zu gelangen 
wünſchen, immer beffer thun, das Gymnaſium zu 
beſuchen. Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß 
Derjenige, welcher nicht den Staatsdienſt ſucht, fon- 
dern in irgend einem andern Fache auf eigenen Füßen 
zu flehen wünſcht, ſich nicht eben ſo gut in einer 
Realſchule die nöthige Bildung zu verſchaffen ver; 
mag. — 

In einem gegen die Vorjahre günſtigen Ver ⸗ 
kbältniß hat ſich im Jahre 1869 in den neuen Landes- 
!beilen die Zahl ſolcher M liärpflichtigen vermindert, 
welche dem Dienſte durch heimliches Auswandern zu 
entgehen ſuchen. Ebenſo hat auch der Präſenzſtand 
der Linientruppen in den neuen Provigzen nur ver⸗ 
einzelte Deſertionsfälle aufzuweiſen gehabt. — 

Mit Spar nung ſiebt man in der politiſchen Welt 
der Entmichelung der Dinge in Baiern entgegen. Ob 
ſich rug Mimiſterum wird halten können oder — 
beſſer geſagt — ſich trotz der ultramontauen Mehr- 
hen der Kammer behaupten wird, wagt vorläufig 
Niemand zu entſcheiden. 
noch auf Seiten des Miniſteriums und hat dies in 
böchſt det on ſtrarver Weile durch die Einladung Her 


jenigen zwöl! Reichs räthe bekundet, welche gegen ein 


Mißtrauensvotum für die Minifter geſtimmt haben. 


Einftweilen ſteht der König | 


ganz verſchiedene Beurtheilung, je nach dem Partei⸗ 
flandpunkte der betreffenden Perſonen oder Organe. 
Während die Vertreter der deutſch⸗nationalen Idee 
voll des Lobes für den König find, wird dieſer 
Letztere namentlich von der preußenfeindlichen Preſſe 
wegen der eclatanten Darlegung ſeiner Sympathie 
für das Cabinet Hohenlohe bitter getadelt. Es ſei 
dies — fagt man — wenigſtens ſehr unvorſichtig 
von einem conſtitutionellen Könige, weil er dadurch 
aus feiner Stellung über den Parteien heraus getreten 
ſei. — Eine Demonſtration im entgegengeſetzten Sinne 
dürfte inzwiſchen die preußenfeindlichen Blätter 
ſchwerlich zu einem ſolchen Tadel veranlaßt haben. 

Von der natfonal-liberalen Preſſe wird übrigens 
bei dieſer Gelegenheit dem Fürſten Hohenlohe wiever 
zum Vorwurf gemacht, daß er auf ſeiner, zur Zeit 
der letzten Neuwahlen eingereichten Entlaſſung nicht 
beſtanden, indem er dadurch die Kriſts, — wie ſich 
jetzt auch herausſtelle, — nur hinausgeſchoben, keines⸗ 
wegs aber beſeitigt habe. 

Dem Rücktritte Hohenlohe's und der Bildung 
eines patriotiſchen, d. h. partieulariſtiſch⸗ultramontanen 
Tabinets ſieht man von diefer Seite mit der feſten 
Ueberzeugung entgegen, daß das Intertegnum der 
gegenwärtigen Majorität dee Landtages nur von kurzer 
Dauer ſein werde, und daß, wenn die Majorität 
gezwungen wäre, ſelbſt zu regteren, auſtatt einer 
feindlichen Regierung Schwierigkeiten zu bereiten, ſie 
gemdthigt fein werde, den thatſächlichen Beweis zu 
liefern, daß die Regierung in Baiern außer Stande 
fei, die Politik des ſtillſchwelgenden Vertragsbruches, 
dem Norden gegenüber, durchzuführen. Die , patriotiſche“ 
Zuifhenregierung könne daher die Entwickelung und 
Stärkung der nattonalen Geſinnung in der baieriſchen 
Bevölkerung nur beſchleunigen, nicht aber hindern. 

Im Uebrigen wird verſichert, daß, falls die 
„Patrioten“ in der Kammer mit dem Plane der Ehe 
richtung eines Südbundes vorgehen ſollter, die Forte 
ſchrütspartei eine energiſche Agitation für den ſoſor⸗ 
tigen Eintritt in den Nordbund in's Werk ſetzen 
wolle. — 

Die Cabinetskriſe in Wien iſt beendigt, nachdem 
die kaiſerlichen Handſchreiben, durch welche der 
Miniſterpräſident ernannt wird und die drei erledigten 
Poſten wieder beſetzt werden, vollzogen find. Was 
die drei neuen Miniſter betrifft, fo gilt Feldmarſchalk⸗ 
lieutenant Ritter v. Wagner als tüchtiger Organiſator 
und ſeiner politiſchen Geſinnunz nach als liberal. 
Die Wahl des Dr. Stremayr zum Cultus⸗ und 
Unterrichtsminiſter wird voraus ſichtlich bei ſämmtlichen 
liberalen Parteien Beifall finden. Dr. Stremayr iſt 
ein 18486 r. Er focht damals in den Reihen der 
entſchiedenſten Liberalen, deren Fahne er nicht untren 
geworben. Energie und umfaſſendes Wiſſen befähigen 
ihn in hervorragender Weiſe zur Uebernahme des 
für ihn in Aus ſicht genommenen Portefeuilles. 
Dr. Banhaus, gegenwärtig Sectionschef im Minifterium 
des Innern, hat eine bekannte politiſche Vergangenbeit. 
Daß man von ihm als Acker bauminiſter Erſprieß⸗ 
liches zu erwarten haben dürfte, dafür bürgt der 
Umſtand, daß er ſich als Centralgüterdirektor der 
Güter des Grafen v. Waldſtein den Ruf eines 
tüchtigen Oeconomen erworben gat. 

Die neue Regierung hat große Dinge vor. Sie 
wird, obwohl noch zahlreiche und umfangreiche 
Geſetesvorlagen der Berathung des Reichs rathes 
harren, den letzteren zu Oſtern bis zum Herbſt (Ende 
September) vertagen und inzwiſchen die Landtage 


zuſammentreten laſſen. Ob dann noch das gegen⸗ 
wärtige Abgeordnetenhaus ſich wieder verſammeln 
wird, ſcheint ſehr fraglich, denn aller Wahrſcheinlichkeit 
nach wird die Regierung doch mit den direkten 
Wahlen vor den Reichsrath kommen, und daß ſte die 
ſaure Mühe nicht umſonſt wagen, ſondern von dem 
Geſetze ſofort praktiſchen Gebrauch machen wird, 
ſcheint ſo gut, wie ausgemacht. — 

Aus Frankreich wird gemeldet, daß der Kriegs⸗ 
miniſter alle Vorſchläge wegen Entwaffnung reſp. 
Reducirung der Friedensarmee unter Hinweis auf 
die innere und äußere Lage von der Hand gewieſen 
habe, und unſere Militär⸗Enthuſtaſten werden nicht 
ermangeln, dieſe Anfiht des franzöſiſchen Kriegsmi⸗ 
niſters als ein vollgültiges Zeugniß dafür zu ber 
nutzen, daß auch bei uns eine Verminderung der 
Armee eine Unmöglichkeit ſei, ja daß die Forderung 
einer ſoichen Maßregel gewiſſermaßen ſchon unter 
den Begriff des Landesverraths falle und eigentlich 
mit Galgen und Rad beſtraft werden müſſe. Wir 
müſſen nun geſtehen, daß wir auf die Anſicht des 
franzöſiſchen Kriegsminiſters in dieſer Sache kein 
Gewicht legen, denn für wie wichtig und bedeutſam 
wir auch eine Erklärung irgend eines Kriegs miniſters 
für Berminderung des Heeres anſehen würden, ſo 
gering iſt die Bedeutung der Meinung der Herren, 
fo lange fie ſich gegen die Herabſetzung der Armee 
ausſprechen. Wer kann denn von einem Kriegsmi⸗ 
niſter verlangen, daß er ſich für eine Verminderung 
der Armee, alſo für eine Verringerung der Wichtig⸗ 
keit feines Reſſorts ausſprechen fol? Es ſcheint 
uns das eine unbillige Forderung, und wir werden 
fie auch nie ſtellen. Wenn wir eine Verminderung 
der Armee fordern, ſo erwarten wir nicht, daß der 
Kriegsminiſter von ſeinem Standpunkte aus eine 
ſolche Maßregel vorſchlägt, oder auch nur billigt und 
unterftägt, ſondern wir nehmen als ſelbſtverſtäudlich 
an, daß er jeden ſolchen Vorſchlag mit großer Ener⸗ 
gie bekämpfen wird. Aber der Kriegsminiſter iſt 
doch nicht Alleinherrſcher, er hat doch neben ſich noch 
einige Collegen, welche auch noch wichtige Gefchäfte 
des Landes zu betreiben haben, und wenn dieſe nun 
nach ihren Erfahrungen eine Verminderung der 
Armee für nothwendig halten und er bleibt dann 
mit feiner Aaſicht in der Minorität, jo muß er ſich 
fügen oder ſeinen Platz einem Andern einräumen, 
der das thun will, was die Majorität im Intereſſe 
des Landes für nothwendig hält. Wenn wir alſo 
eine Verringerung des ſtehenden Heeres fordern, ſo 
fordern wir damit die andern Miniſter auf, im Mi⸗ 
niſterrathe ihre Stimme für eine ſolche Maßregel 
zu erheben. Wir erwarten, daß die Miniſter des 
Handels, des Ackerbaues, des Unterrichts, des In⸗ 
nern und beſonders der Finanzen, wenn ſie ſehen, 
daß die Höhe des Militäretats einen nachtheiligen 
Etufluß auf die Feſtſetzung ihres Etats ausübt, end» 
lich einmal gegen die Höhe, beſonders aber gegen 
das ſtetige Anwachſen des Militäretats mit Ent⸗ 
ſchiedeuheit auftreten und verlangen, daß von dem- 
ſelben zehn oder fünfzehn Millionen abgeſetzt wer⸗ 
den, um die andern Etats ohne Erhöhung der Steuer⸗ 
laſt aufbeſſern zu können. Wir erinnern die Herren 
an den Brief, den Herr v. d. Heydt im Frühjahr 
1862 an den Herrn v. Roon, den Kriegsminiſter, 
richtete. Hätte Herr v. d. Heydt damals im Sinne 
ſeines Briefes gehandelt, ſo zweifeln wir nicht daran, 
daß der Erfolg mit ihm geweſen ſein würde. Jetzt 
iſt wieder ein ſolcher Moment, und wenn die Mi⸗ 
niſter ihre Etats mit den Auſprüchen vergleichen, 
vie an dieſelben gemacht werden und die ſie ſelbſt 
für ganz begründet anerkennen, fo werden fie ge⸗ 
ſtehen müſſen, daß es nunmehr an ihnen iſt, vorzu⸗ 
gehen. — 

Am 21. Januar iſt den Concilsväötern eine Vor⸗ 
lage über die Stellung und Rechte des Papſtes zu- 
geſtellt, zwar unter dem Siegel des Geheimniſſes, 
aber doch ſo, daß man heute ganz genau äber den 
Juhalt auterrichtet if. Das Schriſiſtück ſtellt die 
perſönliche Autorität des Papſtes ſehr hoch, der Papſt 
wird für das abſolute Haupt der uaſehlbaren Kirche, 
als über den Concilien und von denſelben unabhängig 
erklärt. Auch wird darin der Anſpruch des Papſtes 
auf die weltliche Herrſchaft als nolhwendiger Glau⸗ 
bensartikel hingeſtellt. Dieſe Vorlage mußte natür⸗ 
lich einen Anknüpfungspunkt für die Anhänger der 
päpſtlichen Unfehlbarkeit bieten, um mit dieſer hervor⸗ 
zutreten. — 

Die Jagd nach einem Throncandidaten für 
Spanien wird mit jedem Tage lächerlicher. Jetzt fol 
man ſogar dem jungen Ecbprinzen von Monaco die 
ſpaniſche Krone angeboten haben; derſelbe foll jedoch, 
im Hinblick auf den ſicheren Beſitz des Fürſtenthums 


Monaco, dieſes Anerbieten ausgeſchlagen haben.] Dampfkononenboot „Meteor“ 


Erfindung eines ſpaniſchen oder franzöſiſchen Enten⸗ 
pächters. — 

Die Cortes in Spanien beſchäftigen ſich jetzt mit 
dem Aus gabebudget. Die Verhandlungen ſchleppen 
ſich ohne ſonderliche Theilnahme von Seiten der 
Abgeordneten und des Publikums langſam hin. Einiges 
Pikante kam aber auch hierbei zu Tage, u. A. die 
gewiß auffällige Thatſache, daß die Wartegelder und 
Penſtonen für Civilbeamte ſich auf mehr als 12 Mil- 
lionen Thaler belaufen, während die Penſionen in der 
Armee und Marine nur etwa 4% Millionen Thaler 
betragen. Dies rührt daher, daß in Spanien jedes 
neue Miniſterium die ſämmtlichen Beamtenpoſten von 
oben bis unten neu beſetzte. — 

Ein Berliner Börſendlatt will erfahren haben, 
daß die ruſſiſche Regierung den Verkauf der ſämmt⸗ 
lichen Staats⸗Eiſenbahnen Rußlands beabſichtigt, um 
ſich Geld zu machen. — 

Auf Grund von Geſtändniſſen verhafteter Stu⸗ 
denten find abermals in verſchiedenen Städten Ruß⸗ 
lands Verhaftungen vorgenommen worden, und es 
läß: ſich nicht mehr bezweifeln, daß die Verſchwörung 
eine weite Verzweigung in ganz Rußland gewonnen 
hatte. Die Verſchwörung ift übrigens eine echt ruſ⸗ 
ſiſche. Nicht ein einziger Deulſcher oder Pole befindet 
ſich unter den Verdächtigen. — 


Der 3. Februar. 


Immer enger wird der Reihen 
Der Genoſſen jener Zeit, 5 
Der ſie ihr Gedenken weihen, 
Die ſie rief zu heil'gem Streit. 
Zu dem Kampf um theure Rechte, 
Zu dem Schuß für freien Heerd 
Hat ſich damals zum Gefechte 
Freudig jede Hand bewehrt. 


Wer die Zeit nicht hat geſehen, 
Selbſt mit ihr noch raſch und jung, 
Der kann freilich kaum verſtehen 
Der Begeiſt'rung hehren Schwung: 
Greiſe kamen, zarte Knaben, 
Muthig mit zum Kampf zu zieh'n, 
Und die Frauen alle gaben 

Gold für einfach' Eiſen hin! 


Neidenswerth, wer ſolch' ein Zeichen, 
Aus den Tagen, bang' und hart, 

Um es Enkeln darzureichen, 

Als Erinn'rung aufbewahrt! 

Als Erinn'rung an die Tage, 

Da des Volkes freie Kraft 

Aus der Schmach, aus Noth und Plage 
Sich begeiſtert aufgerafft. 


Wie der König ſie gerufen 

Mit den Worten inhaltſchwer, 
Schaarte um des Thrones Stufen 
Sich des Landes tapf're Wehr; 
Und ſie folgten kühn den Fahnen 
Zu der großen Völkerſchlacht, 

Die vom Joch des Welttyrannen 
Deutſchland ſiegreich frei gemacht. 


Viel' der edeln Helden ſtarben 
Dort im wilden Schlachtgewühl; 
Viele trugen ſtolz die Narben 
Bis an ihres Lebens Ziel: 

Und als heiliges Vermächtniß 
Ehren, die noch übrig, heut, 
Fromm erinnernd, das Gedächtniß 
Jener unvergeſſ'nen Zeit. 


Auch die Jahre, füngſt verfloſſen, 
Zeichnet glorreich manche Schlacht, 
Edles Blut ward auch vergoſſen, 
Großer Thaten viel' vollbracht. — 
Doch auf der Beyeift’rung Wogen, 
Wie ſie jene Zeit gebar, 

Iſt wohl nimmer ausgezogen 
Eine krieggeweihte Schaar! 


Ihr bezeugt es, greiſe Helden, 

Be das Herz Euch höher wallt, 
Wenn von jener Zeit zu melden 
Felerlich das Wort erſchallt. 

Und der Kreislauf vieler Jah re 5 
Hat den Hochſinn nicht verdrängt, 
Mit dem Ihr, ſchon nah' der Bahre, 
An das Damals noch gedenkt. — 


Anderes Verhängniß waltet, 

Raſtlos vorwärts ftrebt die Zeit; 
Vieles hat ſie neu geſtaltet, 

Viel noch liegt mit ihr im Streit — 
Aber aus dem Drängen, Streben, 
Welchen Ausdruck es auch fand, 

Wird ſich immer ſtolz erheben 

Liebe für das Vaterland! 


Luise v. Duisburg. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Februar. f 
— Laut eingegangenen Nachrichten iſt S. M. 
am 26. Dezember v. J. 


Wahrſcheinlich iſt die ganze Geſchichte die boshafte in La Guayra angekommen 


— Kürzlich find vom Kriegsminiſterium für die ver⸗ 
ſchiedenen Garniſonen pro erſtes Quartal 1870 die 
Verpflegungszuſchüſſe feſtgeſtellt worden, welche der 
Staat zu dem Abzuge von 15 Pfennigen zahlt, den 
jeder Soldat pro Tag für ſeine Verpflegung von 
ſeinem Solde erleidet. Die Staatszuſchüſſe richten 
ſich nach den letzten Durchſchnittspreifen der Lebens⸗ 
mittel an den einzelnen Orten und liefern deshalb 
intereſſante Anhaltspunkte für die Beurtheilung der 
Theuerungsverhältniſſe in den verſchiedeuen Provinzen. 
Da die Feuerungskoſten anderweitig gedeckt werden 
und außerdem ungefähr 1 Pfd. Brod in natura 
pro Tag geliefert werden, ſo repräſentirt der Abzug 
von 15 Pfennigen, die der Soldat ſelbſt zahlt, mit 
dem Staatszuſchuſſe zuſammen wohl den niedrigſten 
Satz, zu dem, Brot ausgeſchloſſen, die täglichen 
Lebensmittel für einen Mann beſchafft werden können. 
Am höchſten iſt dieſer Satz in der Rheinprovinz, in» 
dem er für die verſchiedenen Ortſchaften durchſchnitt⸗ 
lich faſt 31 Pfennige beträgt, dann folgt Schleswig⸗ 
Holſtein mit 30,6, Heſſen⸗Naſſau mit faſt 29, Weſt⸗ 
phalen, Sachſen und Hannover mit 28, Brandenburg 
mit 27, Pommern und Poſen mit 24, Schleſien 
mit 23 und Preußen mit 22 Pfennigen pro Mann 
und Tag. — 

— In der geheimen Stadtverordneten ⸗ Sitzung 
am 1. d. ſollte die Wahl eines Stadtraths in Stelle 
des ausgeſchiedenen unbeſoldeten Stadtraths Herrn 
Lickfett aus der Zahl der Stadtverordneten erfolgen, 
indeſſen haben die dazu Vorgeſchlagenen erklärt, eine 
etwa auf ſie fallende Wahl nicht annehmen zu wollen. 
Die Verſammlung beſchloß daher, die Wahl auszu⸗ 
ſetzen und einen Ausſchuß zu ernennen, mit dem Auf⸗ 
trage, eine Candidaten » Lifte aufzuftellen. — Dem 
Baumeifter Leiter wurden als Vergütigung für exe 
höhten Dieuſtaufwand bei den Canaliſtrungsarbeiten 
100 Thlr. bewilligt. 

— Es iſt die Abſicht des Handels miniſteriums, 
jede beſtehende Gewerbeſchul', für welche die betref⸗ 
fende Commune die auf ihren Theil fallenden Opfer 
zu bringen ſich bereit erklärt, zu reorganſſiren. Der 
Plan, nach welchem die Reorganiſation ſtaltfinden 
ſoll, ſowie das Prüfungsreglement, das nach erfolgter 
Reorganifation maßgebend fein wird, ſteht gegen- 
wärtig bis auf wenige noch der Entſcheidung harrende 
Pankte feſt. Sobald dieſe erledigt find, wird das 
Miniſterium an alle Communalbehörden, in deren 
Städten Gewerbeſchulen vorhanden ſind, die Auffor⸗ 
derung richten, ſich darüber zu erklären, ob ſie die 
Reorganiſation ihrer Gewerbeſchulen nach dem ihnen 
vorzulegenden Plane wünſchen. 

— Nachdem die europätſchen Börſen im vorigen 
Jahre etwa eine Milliarde in neuen Staats- und 
anderweitigen Anleihen verſchlungen haben, ſehen 
wir, daß ſich im neuen Jahre daſſelbe Spiel wieder⸗ 
holt. Von allen Seiten werden neue Anforderungen 
an den Geldbeutel des Publikums gemacht reſp. neue 
Anerbietungen, fein Geld zu einem hohen Zinsſuß 
anzulegen, und das Publ kum zeigt ſich auch jetzt 
wieder bereit, ſolchen Anforderungen nachzukommen 
und ſein Geld in den vorſchiedenartigſten neuen 
Werthen anzulegen. Der Zinsſuß iſt, wie gefagt, 
mehr oder weniger verlockend, aber mit der Sicherheit 
der meiſten dieſer Kapitals Anlagen ſieht es ſchon 
anders aus. Wir haben aber heute nicht die Abſicht, 


eine ſolche Prüfung vorzunehmen, ſondern wir wollen 


nut noch einmal auf die ſchon früher erörterte Frage 
zurückkommen, ob dieſe fo hoch geſteigerten Napftals⸗ 
Anlagen denn wirklich die Erſparuiſſe find, welche 
die Völker Europas darin anlegen. Leider ſteht es 
feſt, daß der größte Theil dieſer Rapitalten nicht erſt 
neu durch Erſparnſſſe entftanden iſt, ſondern ſchon 
vorher exiſtirt hat, und zwar in produkuver Ver⸗ 
wendung im Handel, Jaduſtrie und Landwirthſchaft, 
der fie jetzt entzogen ſiud. Das iſt gewiß ſehr 
bedauerlich, denn es beweiſt, daß Ackerbau, Handel 
und Induſtrie nicht nur nicht den Aufſchwung nehmen, 
welcher für die regelmäßige Entwicklung des Volks⸗ 
wohlſtandes nothwendig iſt, ſondern daß fie ſogar 
zurückgehen. Dies iſt ein doppelter Schaden. Erſtens 
finden weniger Leute ihren Lebensunterhalt und zweitens 
werden weniger reelle Werthe geſchaffen, d. 9. es 
findet eine geringere Vermehrung des Nationalver⸗ 
mögens ſtatt. Daß trotz dieſer geringeren Vermehrung 
des Nationalvermögens eine fo ſtarke Anlage in den 
neugeſchaffenen fikttwen Werthen ſtattfindet, darf uns 
aber nicht Wunder nehmen, da wie in Folge der 
politiſchen Verhältniſſe im letzten Jahre mehrfache 
Stockungen im Handel und der Induſtrie erfahren haben. 
Ja Folge dieſer Stockungen iſt das Kapital frei 
geworden und rollirt nun an der Börje. Sehen 
wir uns aber nun nach den Urſacher dieſer Stockungen 
um, ſo ſind es die großen ſtehenden Heere, welche 
auch in untergeordneten oder fern liegenden politiſchen 


Fragen bei allen Leuten die Beſorgniß wachhalten, 
daß dieſe gewaltigen Armeen doch jeden Augenblick 
ihre Verwendung finden könnten. Das Volk weiß 
zu gut, daß unſere Reaktionärs von Zeit zu Zeit 
einen „geſunden Krieg“ für Zwecke der inneren 
Politik verlangen, als daß es, ſo lange es ſo große 
flehende Heere giebt, dem Frieden ganz trauen follte. — 

— Geſtern haben von Neufähr aufwärts die Eis⸗ 
ſprengungen auf der Weichſel unter Leitung des 
Waſſerbauinſpektors Tönigk begonnen. 

[Theater.] Ale Erſatz für den nach Berlin 
berufenen Herrn Direktor Fiſcher if, wie wir ber 
reits mittheilten, Herr Chandon zu einem längeren 
Gaſtſpiel an unferer Bühne engagirt. Er eröffnete 
daſſelbe geſtern als Marcel in den Meyerbeer'ſchen 
„Hugenotten“. Dieſe Parthie erfordert einen tüchti⸗ 
gen Fundamentalbaß, welcher, hauplſächlich im Cho⸗ 
ralgeſange, die vollen Accorde des Orcheſters zu über- 
tönen und zu beberrſchen vermag. Herrn Chand on's 
Stimme iſt dieſem Anfordern vollſtändig gewachſen, 
dabei von angenehmem lange und namentlich in der 
mittleren Tonlage ſehr wohlklingend. Das ze gte ſich 
ſogleich bei ſeinem wirkungsvoll vorgetragenen Schlacht⸗ 
gefange. Für die große Oper bat Herr Director 
Fiſcher einen ganz guten Erſatz gefunden; ob für 
Buffo⸗Parthieen, das müſſen wir erſt abwarten. 

— Vorgeſtern hielt Fr. Gerſtäcker im Gewerbes 
hauſe ſeinen zweiten Vortrag: „über die Menſchenwelt“, 
worin er zu den geographiſchen, klimatiſchen und 
ähnlichen Schilderungen über die Tropenwelt als Fort⸗ 
ſetzung eihnographiſche Betrachtungen in populärer 
Weiſe fügte. Der berühmte Weltreifende wußte natür ⸗ 
lich von feinen großen fünf Reifen gar mancherlei 
Intereſſantes, Pikantes, Unterhaltendes zu erzählen, 
und wenn auch manches Bekannte darunter war, ſo 
wurde es doch, in lebhafter und anſchaulicher Weiſe 
mitgetheilt, gern gehört. Weit entferat, ernſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien nach Art von Lazarus, Steinthal ze. 
über Böllerpighologie anzuftellen, hält der Vortragende 
ſich au das Selbſtgeſehene und Erzählerswerthe. Und 
ohne ſich mit dem Ausdrucke irgend ſonderlichen Zwang 
aufzulegen oder nach gleichem Ruhme ſchönen eloquenten 
Vortrages zu ſtreben, wie Andre an derſelben Stelle 
ſonſt, giebt er Alles in naiv ungezwungener Weiſe, 
wie in kleinerem, vertrautem Hörerkreiſe, indem er den 
Vortrag mit zahlreichen Pointen, ſatiriſchen oder 
humor'ſtiſchen Beziehungen und Parallelen zu würzen 
verſteht. Die Hauptiheie, daß der Menſch in allen 
Zonen weſentlich dieſelbe Natur habe, führte er in 
folder Art, ſoweit fie überhaupt durchführbar iſt, 
unterhaltend durch. 

— Fror. Gerſtäcker, der die Abſicht ausge⸗ 
ſprochen, in nächſter Woche auch in Elbing Vorträge 
zu halten, iſt daran durch eine plötzlich eingetretene 
Heiſerkeit behindert. Er ſchreibt: „ich bin an jeden 
Higegrad gewöhnt, aber gicht an ſolche Kälte, und 
möchte doch nicht gerne in dieſem mir viel zu nor⸗ 
diſchen Klima krank werden.“ Nach dieſen Erfah- 
rungen, die allerdings nur durch die gegenwärtigen 
abnormen Witterungverhältniffe bedingt find, wird 
der berühmte Reifende leider Beranlaffung haben, die 
Gerüchte über die ſchrecklichen klimatiſchen Zuſtände 
in unſerer Provinz, vergrößern zu helfen. 

— Im Selonk e' ſchen Barieie Theater wurde 
geſtern, zum Benefiz für Frau Tondeur, das 
Schauſpiel: „Die Findlinge von Paris“ in durchweg 
guter Darſtellung bei vollem Haufe gegeben. Das 
Concert der Euphonium - Birtuofen findet nur noch 
an zwei Abenden ſtatt. 

[Lohnt ſich's zu leben?] Die Statiſtik wird 

zu einer fürchterlichen Wiſſenſchaft; fie miſcht ſich neuer ⸗ 
dings in alles. Einer ihrer Jünger hat ausgefunden, 
daß, wenn ein Menſch fünfzig Jahre lebt, er 6082 
Tage mit Schlafen zubringt, 520 mit Rranffein, 1532 
mit Arbeiten, 761 mit Gehen und 3803 mit Ver⸗ 
gnügunged. Nicht weniger als 1552 Tage braucht 
der Menſch zur Erhaltung ſeines Lebens, d. h. zum 
Eſſen und Triaken. Der Statiſtiker geht aber noch 
weiter, er ſagt uns auch, wie viel wie eſſen, nämlich 
1354 Piand Brot, 6081 Pfund Fleiſch (NB. Der 
Statiſtiter iſt Engländer. D. Red.), 4672 Pfund 
Pflanzentoſt, Eier, Fiſche ꝛc. Dazu trinken wir 6930 
Gallonen Flaſſizkeiten. 
In Friedrich Schulze's Verlag zu 
Berlin Mad erſchienen und in jeder Buchhandlung zu 
haben: Tabellen für die neuen Maße und Gewichte, 
welche vom 1. Januar k. J. in Anwendung kommen 
und mit dem 1. Januar 1872 in Geſetzeskraft treten. 
Preis nur 1 Sar. Fürs bürgerliche Leben zu 
ſammengeſtellt. Der Herr Berfaffer glaubt durch 
ſeine Arbeit dem größeren Publikum einen ſchätzens⸗ 
werthen Dienſt geleiſtet zu daben. 

— In jüngfter Zeit if die Feuerwehr bedeutend 
in Thätigkeit gefegt worden. So entſtand geſtern 


— 


im Erdgeſchoſſe in Brand. 


Lokale in Stadtgebiet ein Meſſer abgenommen habe, 
welches er ihm zum Kauf angeboter hätte. Bei Feſt⸗ 
ſtellung der Identität des Unbekannten wurde der 


nur nicht da wäre.“ 


pation wird mitgetheilt, daß in dem Pofener Städtchen 


hat, ihren Vater jederzeit im Telegraphendienſt zu 


Briefe eines Schwaben über Berlin und die 


hanges halber in ein Haus ziehen. 
hier in meinem Hotel ganz zufrieden, ſagte ich, und 
habe eine ganz angenehme Tiſchgeſellſchaft. 


Vormittag bald nach 9 Uhr auf einem der Grund · 
ſtücke des Heiligengeiſt Hoſpitals⸗ Hofs in Folge mangel · 
hafter Reinigung ein bedeutender Schornſteinbrand, der 
über 2 Stunden zu feiner Beſeitigung erforderte. 
Kurz darauf brach auf dem Eigenthümer Hanne 
mann ſchen Grundſtlcke, Tagnetergaſſe Nr. 12, ein 
weniger gefährlicher Schornſteinbrand aus, welcher in 
ſehr kurzer Zeit beſeitigt wurde. 
von dieſem Brande wurde die Feuerwehr abermals, 
und zwar nach dem Kaufmann Jüncke' ſchen Grund⸗ 
ſtücke, Langenmarkt Nr. 2, requitirt. — Daſelbſt 
hatte ſich ein Balken, welchen man dicht über das 


Auf der Rückkehr 


Ausgangesrohr eines im Erdgeſchoſſe befindlichen 
Stubenofens gelegt hatte, und welches in Folge ſtarker 
Heizung glühend geworden war, entzündet. Durch 
Entfernung des, den in Rede ſtehenden Balken um⸗ 
faſſenden Mauerwerks und der brennenden Holztheile 
gelang es nach beinahe zweiſtündiger Thätigkeit des 
Feuers Herr zu werden. Ferner gerieth heute Morgen 
6 Uhr auf dem Kaufmann Böhm' ſchen Grundſtücke, 
Töpfergaſſe Nr. 32, in Folge einer mangelhaften 
Schornſteinanlage, die Dielung und Balkenlage des 
erſten Stockwerks nebſt der Rohrdecke eines Zimmers 
Endlich entzündete ſich 
am ſelbigen Vormittag gleich nach 8 Uhr auf dem 
Drechsler Wannak ſchen Grundſtück, Drehergaſſe 
Ne. 23, ein ruſſiſches Rohr, und zwar ebenfalls aus 
Grund mangelhafter Reinigung. — Auch in dieſen 
beiden letzten Fällen gelang es der Feuerwehr, dem 
Feuer Einhalt zu thun. 

— [Weichſel⸗Trajecr] Terespol⸗Culm zu Fuß 
über die Eisdecke nur bei Tage, Warlubien-Graudenz zu Fuß 
über die Eisdecke bei Tag und Nacht, Czerwingk⸗Marien⸗ 
werder mit leichtem Fuhrwerk über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 

— Geſtern wurde dem Poſtillon G. aus Zuckau 
ein Pelz abgenommen, mit dem er ſich bekleidet hatte, 
welcher aber im November v. J. von dem hieſigen 
Handelsmann S. auf einer Beichaiſe in Zuckau ver⸗ 
geſſen und bei ſpäterer Nachfrage als verſchwunden 
erklärt war. 

— Geſtern wurde dem Gensdarm K. von einem 
Schmiedemeiſter aus Oſtroſchken die Anzeige gemacht, 
daß ihm ein Unbekannter vor dem de Veer'ſchen 


Gensdarm K. von den Arbeitern Wolski und Koch 
mit einem Meſſer bedroht und angegriffen. Beide 
find arretirt. — Der Arbeiter Krüger in Stadt- 
gebiet wurde wegen Hausrechts verletzung verhaftet. 
— Eine Wittwe aus dem Dorfe Baumgart bei 
Elbing wurde vor einigen Tagen, in dem Berdachte, 
ihre 12 Jahre alte Tochter vergiftet zu haben, ver ⸗ 
haftet. Als Motiv für dieſe That bezeichnet man 
eine Aeußerung ihres Bräutigams: „fe die 
Wittwe — wohl heirathen zu wollen, wenn die Tochter 


— Als Beitrag zur Juden- und Frauen -Emanci⸗ 


Kurnit ein Iſraelit als Königl. preuß. Telegraphiſt 
angeſtellt iſt und daß deſſen Tochter gleichfalls als 
Telegrapbiſtin vereidigt iſt und daher die Berechtigung 


vertreten. 


Berliner. 

(Schluß.) 

Urſprünglich, ſagte ich ihm, habe ich im „Hotel 
des Princes“ gewohnt, wo es recht gut und nicht 
allzu theuer war. Nachher aber wurden wir 
Schwaben mißtrauiſch. In dem „Hotel des Princes“ 
wohnten auch norddeutſche, namentlich aber altpreußifche 
Abgeordnete, adelige Gutsbeſitzer und dergleichen, 
mit denen ich zu Mittag aß. Die Herren waren 
ſehr zuvorkommend und böflich gegen mich. Von 
ariſtokratiſchem Uebermuth keine Spur. Auch hatten 
fie recht gründliche und praktiſche Kenntniſſe, beſonders 
in der Landwirthſchaft konnten fie felbit Unſereinem 
Etwas zu rathen aufgeben, denn fie bewirtbſchafteten 
ihre Güter alle ſelbſt. Ich dachte oft im Stillen 
in meinem Sinne: Das find alſo die vielver⸗ 
ſchrienen preußiſchen Junker, nun, wenn fir Alle fo 
wären, fo möchte ich wünſchen, mancher ſüddeutſche 
Adelige, der nichts kann, als grobſchnauzig ſein und 
anderer Leute Geld verzehren, nähme ſich ein Muſter 
an ihnen. Da ſagte mir auf einmal einer meiner 
württembergiſchen Kollegen, es ſei beſchloſſen worden, 
alle württembergiſchen Abgeordneten ſollten von 
wegen des beſſeren landsmaauſchaftlichen Zuſammen⸗ 
Aber ich bin 


Da 


lachte mein alter Rollege ganz höbniſch und ſchrie: 


„Aha, da kommts heraus; Sie fraterniſtren ſchon 


mit dene preußiſche Junker.“ Nu, dachte ich, du 


alter Sauhund — ſolche Kraftausdrücke find dem 
württembergiſchen Idiom eigenthümlich und gar nicht 
böſe gemeint — 


könnteſt von Junkern doch das 
Maul halten, denn einen ſchlimmeren Junker, als 


Du biſt, giebt es ja doch gar nicht; Du haſt ja 
doch unſere freifinnigen Ablöſungs⸗Geſetze über den 
Haufen geworfen, und Deine Schuld iſt's nicht, wenn 
wir nicht immer noch unter dem Joch aller Feudal⸗ 
laſten ſeufzen, die das finſterſchte Mittelalter aus - 


geſonnen hat. Ich wollte ihm eben eine grobe 
Antwort geben, er habe mir nichts zu befehlen, ich 
bleibe in meinem Hotel und jede andere Hause 
kameradſchaſt ſei mir lieber, als die ſeinige. Aber 
ich überlegte mir's doch zweimel. Erſtens iſt der 
Mann doch Präſident des Geheimraths und Juſtiz⸗ 
miniſter geweſen, und kann es jeden Tag wieder 
werden, denn am guten Willen feblt's nicht und der 
Varnbüler hält ſich ja doch nur durch Schaukeln. 
Zweitens haben uns unſere Wähler, als wir das 
ſchöne Schwabeland verließen, aufs Allerheftigſchte 
auf die Seele gebunden, wir Abgeordnete müßten in 
Berlin einig ſein und einig bleiben, wenn wir auch 
zu Haufe noch fo uneinig wären; in Berlin fei es 
einerlei, ob Einer von uns ultramontan oder demo⸗ 
kratiſch, ariſtokratiſch, düreaukratiſch, Barnbüleriſch, 
beobachterlich oder wie fonft ſei, Preußen haßten wir 
doch alle gleichmäßig, und darauf allein komme es 
an. Kurz ich zog endlich mit in die württembergiſche 
Kaſerne, um Ruhe zu haben. 

„Natürlich“, ſagte Frank und blinzelte mich 
wieder ganz merkwürdig mit ſeinen liſtigen badiſchen 
Augen an, „ein wahrer Volksmann opfert dem 
Volke Alles, auch ſeine Unabhängigkeit und feine 
Ueberzeugung.“ 

Letzthin haben wir Schwaben uns fo über eine 
Rede unſeres Miniſters gefreut, daß wir Alle laut 
geklatſcht, unten im Sitzungsſaale und auch oben 
auf der Gallerie, denn es waren Einige von uns 
oben. Da iſt ſo ein preußiſcher Fürſt mit polniſchem 
Namen aufgefahren und hat ſich die ſchnöde Bemerkung 
erlaudt, daß ein ſolches Betragen hier zu Lande nicht 
Sitte ſei, das Klatſchen gehöre ins Theater und 
nicht ins Parlament. Und der Präſident hat dem 
Fürſten Recht gegeben und uns Unrecht. Natürlich, 
das war ja ein Fürſt und ein Preuß’ und wir 
ſind Demokraten und Württemberger. Wie ann 
man da auf Gerechtigkeit hoffen? —Präſident Sim ſon 
alſo — wir Württemberger haben ihn nicht gewählt, 
wir wählen nie einen Preußen und wenn er 
mit Engels zungen reden könnt — rief uns zur Oed⸗ 
nung und Deuen auf der Gallerie ſagte er, fie hatten 
überhaupt das Maul zu halten. Natürlich in etwas 
höflicheren Worten, wie das bei den kalten, platten, 
ungemüthlichen Norddeutſchen Sitte iſt. Wir aber 
haben zum Trotz nun erſt recht geklatſcht, um den 
bochnaſigen Norddeutſchen zu zeigen, was ein Schwab 
ſei, und der Simſon hat ſich nicht mehr gemuckſt. 

Aber ih merke an mir, daß ich anfange, zu ver⸗ 
berlinern. Wenn das Jemand von meinen Wählern 
wüßte, ſie würden mich daheim den wilden Thieren 
vorwerfen. Ich gewinne immer mehr Geſchmack am 
hieſigen Leben und mehr Reſpekt dor den Leuten. 
Eckenſteher giebt es nicht mehr, die Berliner Jungens 
aber find eine wahre Prachtrade. Ein folder Junge 
ſpielt überall ſeine Rolle gut. Um das Franzöſiſche 
beſſer zu lernen, war ein ſolches Exemplar nach Genf 
gebracht worden. Das Berliner Franzöſiſch klingt 
nämlich ſehr merkwürdig, nur nicht ſehr Franzöfiſch. 
So ſagt man z. B. bier in der Reſidenz flait 
à quatre mains — aah Kater mengk, ftott belle- 
alliance — Bellaalianx, ſtatt accent — Akzangk, 
ftatt Amendement — Amangktemank. Auch im 
Parlament wird ſolches Framöfih geſprochen. Jener 
Berlinet Junge ſollte alſo in Genf ein Franzöſtſch 
lernen, das auch die Frauzoſen verſtänden. Er ſitzt 
mit den anderen Jungen am Genfer See und imponict 
ihnen mit ſchnodderigen Redensarten von der Spree. 
Ein junger Schweizer ſagt jetzt zu ihm, um ihm auch 
zu imponiren: „Schau, ſolche Berge, wie hier den 
Montblanc, habt Ihr in Berlin doch nicht.“ „Nee“, 
antwortete der Berliner Junge, „die haben wir nicht, 
aber wenn wir ſie hätten, ſo wären ſie natürlich viel 
höher als hier Eure.“ f 

Neulich flanirte ich mit einem Thüringer Abge⸗ 
ordneten über die Straße. Vor uns her bummelte 
ein zehnjähriger Burſche, die Hände in den Hoſen⸗ 
taſchen und das Berliner Natiovallied vor ſich hia 
pfeifend: „Röschen hatte einen Piepmag.“ „Was 
„meenen Sie wohl, kuteſter Herr Kolläge, was bei 
uns derheeme ein Junge thäte, wenn man am 
plätzlich die Mütze vom Koppe riſſe?““ — „Er würde 


alſo heulen und ſchreien.“ — „Nu, wiſſen Sie, das 
ihn jo ein Berliner Junge nich'.“ — Schwabs, riß 
der Thüringer dem Buben von hinten die Kappe ab. 
Was thut der kleine Knirps, der Satansbraten? Er 
dreht ſich kaltblütig um, ohne die Hände aus den 
Hoſentaſchen zu nehmen, pflanzt ſich breitbeinig vor 
uns auf, guckt uns frech in's Geſicht und fagt: 
„Nanu, wat ick mir dafor kofe?“ Und als ihm der 
Thüringer die Mütze nicht gleich wieder gab, ſah er 
ihn geringſchätzig an und ſagte: „Na, ſo dumm!“ — 
Wir waren vor dem Jungen blamirt, gaben ihm die 
Mütze, er drehte uns Vertretern der deutſchen Nation 
verachtungsvoll den Rücken, wandelte fürbaß und nahm 
feine Piepmatz- Melodie an der Stelle wieder auf, 
wo er fie früher fallen gelaſſen hatte. „Sehen Sie“, 
ſagte mein Thüringer Kollege, „das giebt die Helden 
von Düppel und Königgrätz, „gutmüthig und ver⸗ 
wegen“, „joitesfürchtig und dreiſte.“ 


Vermiſchtes. 


— Der füngſt verſtorbene Rößler von Oels, eine 
Berühmtheit aus dem Jahre 1848, war ein Mann 
von Geiſt und Gemüth. In der Paulskirche ſprach 
er nicht ſelten und jedesmal gut. Zu ſeinen Leiden⸗ 
ſchaften gehörte das Schnupfen. Der Tabak lag ihm 
auf dem Bart, fogar auf den Kleidern. Eines Tages 
ſprach er in der Paulskirche leidenſchaftlich. Rings 
um die Tribüne ſtanden Abgeordnete, die ihm mit 
Behagen zuhörten. Plötzlich ſtockte er, da ſeine Naſe 
ihm zu ſchaffen machte. In feiner Roth gewahrte 
er, daß er ohne Taſchentuch war. Wie wird er ſich 
helfen? fragte Simon von Trier. Rößler, unver⸗ 
froren wie immer, wendet ſich, während des ganzen 
Parlamentes Auge ihn fixirt, zu Heinrich von Gagern 
um und fagt gelaſſen: Herr Präfident, ich bitte um 
ihr Taſchentuch! Es war, als ſollten die Wände 
der Paulskirche umſtürzen, ſo laut erſcholl von allen 
Seiten nicht enden wollendes Gelächter. Gagern, 
eben ſo gelaſſen wie Rößler, entfaltet ein rothes 
feivenes Tuch und überreicht es dem Redner, der es 
böflich dankend zurückgiebt, nachdem er's gebraucht 
hat, und dann fortfährt zu reden, als ſei nichts, gar 
nichts vorgefallen. Er war ein ſehr origineller Mann, 
b ieſer gute treffliche Rößler von Oels. 

— Vor einigen Tagen langte in Potedam bei 
dem Bötihermeifter D. der vor mehreren Jahren 
nach Nordamerika ausgewanderte Bruder deſſelben 
mit feiner ihm erſt kürzlich angetrauten jungen Frau, 
einer Amerikanerin, zum Beſuche an. Da die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe des vormals Europamüden glänzende 
zu ſein ſchienen, ſo iſt die Freude ob des Wieder⸗ 
ſehens eine um fo größere. Allein der Jubel ſollte 
ſehr tragiſch enden: Als am vergangenen Mittwoch 
früh das junge Ehepaar zu lange in ſeinem Zimmer 
verweilt, fo daß es dem Meiſter faſt wunderlich vor⸗ 
kommt, öffnet er die zu feinem Erſtaunen nicht ver⸗ 
ſchloſſene Stubenthür, ebenfo leiſe auf den Fußſpitzen 
durch das Zimmer ſchleichend, die Fenſterladen, um 
mit einem gutgemeinten „Guten Morgen“, unterſtützt 


vom hellen Tageslicht, die Langſchläfer zu wecken, % 


als er plötzlich beim Herumwenden die beiden Leute 
vollſtändig angekleidet auf dem Sopha ſitzend erblickt. 
Das Haupt der Frau iſt auf die Schulter ihres 
Mannes geſunken, deſſen Kopf hinten übergelehnt iſt. 
Die Situation nicht begreifend, tritt der Meiſter näher 
und findet beide todt. Ein offener Brief auf dem 
Tiſche löſt das Räthſel. Ver Unglückliche hat in 
einen Bank in New Pork, welche fallirte, fein ganzes 
müßhſam erworbenes Vermögen, 25,000 Dollars, ver⸗ 
loren und im Einverſtändniß mit feiner Frau 
ſich den Tod gegeben. Man ſagt, in der Flaſche, 
die auf dem Tiſche ſtand, ſei Cyankalium geweſen. 

— Hofrath Brückwer erklärt in feiner Landrg⸗ 
und Betletunde des Für ſtenthume Neuß . L. die Ent⸗ 
ſrehung der ſcherzhaftem Bezeichnung Raub ſtunt u alſo: 
„Die hiſtoriſch oft wiederholte Zufammenftellung eis 
nerſeits von „Algier, Tunis und Tripolis“ und ander« 
ſeits von „Greiz, Schleiz und Lobenſtein“ gab dem 
Humor der Studenten Mitteldeutſchlands im vorigen 
Jahrhundert Veranlaffung, den Namen Raußſtaaten 
von dem Afrikamſchen Kleeblatt auf das Land der 
drei Reuß ſchen Städte überzutragen.“ 

— [Zum letzten Mal.] Ein Wiener Hand⸗ 
werker, welcher ſchon oft vergeblich ſein Glück durch 
das Lolto zu machen verſucht hatte, gewaun endlich 
700 Gulden. Wohlgemuth eilte er zum Collecteur, 
um daß Geld zu heben; da ſand er, daß er das 
Loos auf dem Wege verloren hatte. Eine Stunde 
ſpäter entdeckte man auf dem Dachboden feinen 
Leichnam; er hatte ſich mittelſt eines Taſchenluchs 
erhängt. Auf der Diele lag folgender Zettel: 
„Jetzt iſt das letzte Mal, das mi die Lotterie ſür an 
Narren halt.“ 


u 


Verantwortliche Nedaetion, Druck und Verlag von Edwin Groening in 


— Vor dem Londoner Bankerottgerichtshofe wurde 
iu dieſen Tagen ein merkwürdiger Fall zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegt. Das Urtheil war im Jahre 
1819 geſprochen. Der Bankerotteur indeſſen trotzte 
damals dem Gerichtshofe und wanderte, Matt ſich zu 
fügen, lieber ins Gefängniß, wo er im Jahre 1845 
ſtarb. Seitdem iſt auc der Liquidator der Maſſe 
mit Tode abgegangen und der Vertreter des letztern 
ſtellte beim Gericht nunmehr das Anſuchen, der 
ferneren Verantwortlichkeit enthoben zu werden. Gin 
Fonds im Betrage von 3000 — 4000 Fitrl. liegt zur 
Vertheilung unter die Creditoren bereit. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Nord. 

Sanitälsrath Dr. Preuß a. Dirſchau. Rittergutsdeſ. 
Heine n. Gattin a. Stangenberg. Die Kaufl. Dyhrenfurth 
a. Breslau u. Wieſelmoſer a. Berlin. 

otel de Berlin. 

Die Kaufl. Türk a. Könitzsberg, Hölmann, Müller 

u. Cohn a. Berlin. 
otel d' Oliva. 


Rittergutsbeſ. 3 a. Tiefen hain. Intendantur⸗ 
Rath Kümmel u. Lieut. Zabel a. Köuigsberg. Landwirth 
Tetzold a. Liegnitz. Die Kaufl. Wallftabe u. Hoffmann 
a. Berlin, Kranz a. Hannover, Wenner a. Reichenbach, 
Seelig a. Pofen u. Behrent n. Fam. a. Carthaus. 

Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Leſſe m. Gattin a. Tockar und 
Rittmeiſter Boſchte a. Gr. Weſſeln. Pfarrer Beerwaldt 
u. Lieut Orth a. Rutkewitz. Die Kaufl. Claaß n. Gattin 
a. Thorn u. Mentz a. Nordbauſen. Fr. Guts beſ. Domcke 
n. Frl. Schweſter a. Schlawkau. Frl. Mendelſohn aus 
Bütow. Fil. Vogler a. Stolp. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Verſ.⸗Inſp. Krey a. Berlin. Die Kaufl. Petzut aus 
Leipzig, Herfort a. Magdeburg, Maul a. Erfurt und 
Willmann a. Würzburg. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Klesling a. Dresden, Dietrich a. Königs⸗ 

berg, Bandomir a. Bromberg u. Zumlok a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Rittergutsbeſ. Bonus a. Neu Pruſſi u. Heyne 
n. Fam. a. Stenzlau. Die Kaufl. Butter a. Breslau, 
Hertzer a. Leipzig u. Schleich a. Guben. f 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königl. Napigattonsſchule zu Danzig. 
2 


5 2 ter: [N = 
215 Sand in . Wind und Wetter. 
8 C Par.⸗Linten. u. Reaumur. 
2 4 34341 | — 11,0 | Südlich, flau, klar u. bell. 
3 8| 343,30 | — 13,8 do. do. do. 

12 343,17 — 11,0 do. do. do. 


Danzig, den 3. Februar 1870. 


Die auswärtigen Nachrichten lauten wieder ſehr flau, 
weshalb denn auch hier die Kaufluſt auf Weizen ſchwach 
blieb. Nur mübſam und für Mittel- und abfallende 
Gattungen & bis 1 billiger als ⸗geſtern fanden | 
175 Tonnen Abfatz und iſt bezahlt: hübſcher, hochbunter 
132. 128 ù 29 & 58. 571; 130. 126% 276. N 565 
RG 564; hellbunter 131/32. & 55; 1256. & 544 . 


S 54. 54; 126/27. 126% & 531. 53; bunter | 


125. 1246. & 52 521; 12184 50; — votber 
1266. Ag 514; gewöhnlicher 1246. 495; 126. 128 
S 48. 47; bezogener 1247. & 49; Sommer. 122. 
115/06 4 & 45; abfallender 117. 115. 112/18 3. 
44. 435. 40 pr. Tonne. — Ein paar Parthien ſehr 
feine alte Weizen 131/32. 131. find vom Speicher mit 
641 verkauft. — April-Mai 1263. bunt 56. Br. 

Roggen zu ſchwach behaupleten Preiſen gehandelt; 
125/26. 124%. 8935; 123 12275. K 39 383 38 
120%. 37 361; 119. 114% & 364.32 pr. Tonne. 
Umſotz 45 Tonnen. — April / Mal 122583. & 40; 
Mai/Junt 4 404; Juni Jull % 41 bez. 

Gerſte unnerändart; große 12. 111 . 37; 
110% 3. 35%; 114. 111. 106% RG 35; kleine 109. 
1068. 33 pr. Tonne. 

2 Tonnen Hafer brachten z 344 pr. Tonne. 

Erbſen billiger; 4 363. 36. 85 pr. Tonne bez.; 
Aprik / Mai & 371 Br. 

Spiritus 144 pr. 8000 % verkauft. 


Bahnpreiſe zu Danzig am. 3. Februgr. 
Weizen bunter 120 — 1303. 48—56 7% 

do. hellbt. 122-- 13104, 54-59 . pr. 2000 7 
Roggen 120 — 124A. 3865393 pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch, 30/37 

do. Futter- 35 pr. Tonne 
Gerſte kleine 100—110 323—34 7% 

de. große 110-115. 35/36—374 pr, Tonne. 
Hafer 3335 & vr. Tonne. 


e e vr. ee EEE FBF EEE 
55 ARTEN A DER TER ERTPDETFTT  E 
Königliche Preußiſche Lotterie. 


Ziehung der zweiten Klaſſe am S., 9. und 10. Februar 
Antheil- Loofe: 20 Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr., 2 Thlr. 20 Sgr., 4 Thlr. 20 Sgr. verkaufen 
: Meyer q. Gethorn, Danzig, Bank. u. Wechſelgeſchäft, Langenmarkt Nr. 7. 
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ſan die Expedition des 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 4. Februar. (Abonn. susp.) 
Erſte Gaſtdarſtellung des Fräulein 
de Castri von der Italien. Oper zu Paris. 
Lucia von Lammermoor. Große Oper 
in 5 Akten von Donizetti. Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 
Freitag, den 4. Februar. Letztes Gaſtſpiel 
der Eupbontum⸗Bixtusſencebrſtder 
Penzl aus Wien. Wenn Leute Geld 
haben, Poſſe mit Geſang in 6 Bildern von 
Weirauch. 
Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 
Masken⸗Coſtüme 


aus der Theater-Garderobe werden für Herren von 
1. Thlr. für Damen von 1 Thlr. 5 Sgr. an 
(ineluſive Eintrittskarten) bis zu allen 
Leihpreiſen abgegeben Langgarten Nr. 36, zwei 
Treppen hoch, vis a vis der Commandantur. 
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N CCC 
Beſte Kaminkohlen zu Ofenheizungen 
offeriren billigſt 
Hoppenrath q Muscate, 
Comtoir: Jopengasse 57. 
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Zur Unterſtützung der Hausfrau 
wird zum 1. April eine ältere gebildete Dame 
geſucht, die in allen Zweigen der Landwirthſchaft 
erfahren iſt. 8 wollen ſich wenden 

„Danziger Dampfboots“ 


unter der Chiffre v. M. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Adelheide Adelaide 
Adolphine Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine Alma Amanda Amalie 
Anna — Antonie — Angelika — Auguſte — 
Bertha — Vernhardine — Betty Cäeilie 
Catharina — Caroline Camilla — Charlotte 
Clara Clementine —Cöleſtine Dorothea 
Boris — Elsbeth Sleonore — Elifabeth -- 
Eliſe— Emma — Emilie —Erneſtine Fanny — 
lora — Franziska Friedericke — Gertrude 
edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda da — Jenny — Johanna 
Jeiepvin, Julie — Laura — Lina —Kuiſe — 
Bureie — Malwine — Maria — Marianne — 
Margaretha — Martha Mathilde — 
Minna Natalie Siga Ottilie — Pauline 
Mofa Thekla Roſalie — Selma —Wophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


— —— — — — — 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits- Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 

e e eee 

| Formulare 
F zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
1 Benflons- u. Unterſtütungs⸗Quittungen aus 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 7 
rel — zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗⸗ 
i u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche Jul 
14 An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungsbücher über E 
J Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken⸗ 
el Kapitalien; — Fremden-Zettel und Bücher 12 
i für Hötels; — Beſton⸗Tabellen; — Schul- Il 
(ER Abgangs-Zeuguiſſe; — Confirmations heine; = 
2 — Tauf⸗, Trau und Todten⸗Regiſter, wie 
1 kirchl. Tertial-Liſten find zu haben bei 1 

Edwin Groening. f. 


been] 
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Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O0. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Danzig. 


